
Kote von der

An -ie  geehrten Leser -es 
„Koten von -er Ybbs."

Es ist nunmehr ein J a h r oollcnbct, seit die Gefertigten 
die Herausgabe und Leitung des „Baten von der Dbbs" 
übernommen haben, und jeder Unparteiische w ird unser red­
liches Bestrebe», durch Besprechung wirthschaftlicher und Tages­
fragen im Dienste der Aufklärung, des geistigen und w irth- 
schaftlichen Fortschrittes unserer Gegend zu wirken, anerkennen 
müssen.

W ir  werden auch ferner bemüht sein, unserer im Dienste 
der Allgemeinheit übernommenen, keineswegs leichten, Opfer 
und Mühe heischenden Aufgabe gerecht zu werden, und den 
einzigen Lohn nur darin erblicke», wen» es uns gelingt, dem 
Blatte stets mehr Freunde zu gewinnen.

Um den Bezug unseres Blattes zu erleichtern, haben 
m it die B e z u g s p r e i s e ,  wie an der Spitze des Blattes er­
sichtlich, e r m ä ß i g t .

W ir  hoffen dadurch, einen neuen Kreis von Freunden 
als Abonnenten zu gewinnen und bitten unsere bisherigen 
Freunde, den Bezug des Blattes rechtzeitig zu erneuern.

Es zeichnen hochachtungsvoll 
D er Herausgeber u. Schriftleiter.

ZUM 14. Mai 1889.
Am 14. M a i b. I .  vollende» zwanzig Jahre, seitdem 

„neue Grundsätze des Unterrichtswesens bezüglich der Volks­
schule" Gesetzeskraft erhielten, doppelt so lange währt der 
Kamps um die fortschrittliche Schule und er w ird dauern, so 
lange es Menschen gibt, welche in der Knechtung des Geistes 
und im Rückschritte das wünschenswerte Ziel der Bestrebungen 
ihres Lebens sehen.

Durch Hoch- und Mittelschulen strömt die Bildung in 
wenigen und engen Kanälen in das Volk, die Volksschule 
muß die großen Schleusen öffnen, durch welche Wissen, 
Können und Gesittung in die Adern des großen Lvlkskörpers 
dringen.

Wer die Volksschule beherrscht, hat die Zukunft des 
Staates, die Geillesrichtung der kommende» Geschlechter in
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der Hand. Daher erklären sich^auch die schweren, stets aufs 
neue angefachten Kämpfe, welche um den Besitz derselben 
geführt werden.

Den Grund zur Entwicklung unseres Volksschulwescns 
haben die Kaiserin M a ria  Theresia und Kaiser Josef I I .  gelegt. 
Jene Ideen, welche gerade vor 100 Jahren die Befreiung 
der Geister und Leiber in Europa und der ganzen gesitteten 
Welt bewirkten, sie haben bei der Begründung unseres Volks- 
schulwesens unter den beiden erlauchten Herrschern des 
Hauses Oesterreich mitgewirkt.

Aber in Folge der französischen Revolution trat ein 
Rückschlag ein. M an schrieb in Oesterreich die politischen 
Folgen der französischen Revolution der Verallgemeinerung 
der Bildung zu und begann die B ildung des Volkes zu 

s fürchten.
S o erschien 1805 die sogenannte politsche Schulver- 

sassung, der polizeiliche Standpunct wurde maßgebend und 
die Errungenschaften jener Zeit giengen fü r Oesterreich ver­
loren, während in Deutschland und der Schweiz unter den 
berühmtesten Pädagogen: Pestalozzi, S in te r, Harnisch,
Seiler u. A . das Schulwesen einen gewaltigen Ausschwung 
nahm.

Bei »ns sollte nach der politischen Schnlverfassung 
der Lehrer fortan „nu r das Gedäch nis der Kinder bilden", 
der Lehrer wurde dem P farrer vollständig untergeordnet, der 
über seinen Unterricht, seine Methode, seinen Lebenswandel 
zu wachen hatte; in drei, höchstens sechs M onat.n sollte er 
fü r seinen Beruf „abgerichtet jwerden"; der Meßner- und 
Organistendienst wurde seine Hauptbeschäftigung, der Unter­
richt Nebensache. I n  seinen Bezügen war er auf den guten 
W illen der -Gemeinde angewiesen — sein Einkommen wurde 
auf 130 fl., fü r den Gehilfen auf 70 fl. jährlich festgestellt 
und in diesen Bettellohn wurde ihm noch das Einkommen 
aus dem Meßuerdicnsie und sonstige Naturalbezüge ein­
gerechnet.

D as Ziel der Volksschule wurde auß-r Religion noch 
Lesen, Schreiben, Rechnen. Aber wie wurde es errreicht?

W ir finden z. B . in den in den 30er Jahren ange­
legten Grundbücher», daß sämmtliche Bauerngutsbesitzer in 
der Gemeinde S t. Georgen am Reith die Richtigkeit der 
Anlegung des Grundbuches über ihren Besitz m it  d r e i  
K r euzen  bestätigten und der einzige Schreibkundiae in der 
ganzen Gemeinde, der den drei f f f  die Namen Beisetzende, 
war der Schullehrer und Meßner.

Das Ja h r 1848, welches die Entlastung von Grund
und Boden und die Aufhebung des Unterthanenverbandes,
die Entfesselung des Gewerbes von den überlebten Banden

des Zunftzwanges brachte, ging spurlos an der Lolksichulc vor­
über und es mag wohl ein verhängnisvoller Fehler gewesen sein, 
daß die Bildung des Bauern- und Gewerbestandes nicht gleichen 
Schritt m it den politischen Errungenschaften hielt. Wenn 
das, was im Jahre 1869 für die Volksbildung geschah, schon 
1849 geschehen wäre, w ir  hätten nicht unter io schweren 
wirtschaftlichen Krisen zu leiden gehabt und noch zu leiden. 
So viel in den 50er Jahren für die Hebung des Hochschul- 
und Mittelschul-Unterrichts geschah, so gering waren die 
Fortschritte in der Volksschule. Aber das Concvrdat (1855) 
brachte sogar noch einen Rückschritt hinter die Zeiten M a r ia  
Theresia's und Kaiser Josefs. Wie ein Bleigewicht hielten 
die politische Schulverfassung und das Concordat jeden A uf­
schwung nieder. Der Schulzwang blieb eine leere Form el, 
die Bildungsstufe der Lehrer war eine höchst geringe, sie 
waren mehr Diener der Pfarrer, welche sich m it höchst 
seltenen Ausnahmen so gut wie gar nicht um die Schule 
kümmerten uud die Volksichule in Oesterreich gehörte zu den 
jämmerlichsten in Europa.

M it  solchen Zustanden trat Oesterreich in die Reihe 
der constitutioncU regirten Staaten über und in jene Zeit 
ein, iu  welcher der Kampf um die Vorherrschaft in Deutsch­
land ausgesuchten wurde, und die preußischen Schulmeister 
blieben Sieger auf den Schlachtfeldern von Skalitz, Trautenau 
und Königgrätz!

Erst damals drang die Ueberzeugung von der hohen 
I Wichtigkeit des Schulwesens auch in die maßgebenden Kreise 

ein, welche dasselbe bisher keiner Berücksichtigung gewürdiget 
hatten.

Es ist und bleibt ein unvergängliches Verdienst des 
zur Regenerirung Oesterreichs nach den Niederlagen auf hm 
böhmischen Schlachtfeldern berufenen Bürgerministeriums die 
Schulreform in kurzer Zeit trotz unendlicher Schwierigkeiten 
uud dcs erbittertsten Widerstandes mustergiltig gelöst zu haben.

Und der Schöpfer dieses Reformwerke« war der da­
malige Unterrichtsminister Hasner, seine M itarbeiter Glaser 
uud Beer. Ei» gewaltiges Stück Arbeit war das Gesetz 
von, 14. M a i I869und einen unerhörten Sturm  in den­
talen Kreisen entfesselte dieses Gesetz; m it Hilfe der Pole», 
Slovenen und Dalmatiner wollte man den Reichsrat sprengen 
und beschlußunfähig machen, aber der Anschlag mißlang, 
der Entwurf wurde Gesetz. Die Schulpflicht wurde auf 
acht Jahre festgesetzt, das Lehrziel der Volksschule wesentlich 
erweitert, das Wissen von dem Natürlichen in die Volks­
schule einbezogen, weil gerade von diesem Wissen das mate­
rielle Gedeihen abhängt. D ie Schulaufsicht wurde Sache

Liechtenstein.
Vielgenannt ist jetzt dieser Name, doch uns Deutschen 

leider nicht „vieltheuer", denn wie zum Hohn trägt ihn 
Derjenige, der zum Todesstreich ausgeholt hat gegen unser 
herrliches Kleinod, die freie Schule, der jüngst in einer großen 
Brandrede über die Gegenwart förmlich den Stab gebrochen 
und, den f i n st e rs te n  Raten- und Glaubenshaß predigend, 
weit zurückgegriffen hat iu längst entschwundene Zeiten! F ür- 
wahr, ein würdiger Sprosse seines Ahnen. „E in  L i e c h t e n ­
st ei n hat die Hauptrolle bei den entsetzlichen Schlächtereien 
in Böhmen während des 30-jährige» Krieges gespielt," —  so 
rief der jungtsehechische Abgeordnete Gregr zornentflammt 
dem Fürsten A lo is Liechtenstein in der Sitzung des Abge­
ordnetenhauses vom 20. M ärz zu.

Es war nach der Schlacht am „Weißen Berge" (8. Nov. 
1620), der unglückliche „W interkönig" hatte Krone und Land 
verloren, die Reste seiner Truppen waren niedergeworfen, 
verjagt und versprengt, die „Pilsener Traktation" hatte den 
Kaiserlichen den letzte» festen Punkt der evangelischen Truppen 
in die Hand geliefert. Schon während dieser Zeit 
hatte da» „Strafgericht" begonnen. S tatthalter war i» 
Böhmen Fürst Karl von Liech t e n stein geworden und er wußte 
zu strafen.

Plünderungen und Confiscationen, Einquartirungen 
und Coniributionen lasteten schwer auf dem Land: abgedankte 
Soldatenhaufc» durchzogen das Reich und raubten, was die 
obrigkeitliche Erpressung übrig ließ. Und nicht nur an Hab 
und Gut wurden alle Schuldigen oder Verdächtigen schwer 
gestraft, über die Häupter des Aufstandes, deren inan hab­
haft werden konnte, ergieng ein furchtbares Blutgericht. Viele 
hallen sich durch die Versicherung der kaiserlichen Gnade im

F a ll der Unterwerfung von dem Gehanten abbringen lassen, 
ih r Heil in der Flucht zu suchen. Allein den „Ketzern" 
W ort zu halten, waren die Sieger nicht gesonnen. An einem 
Tag (20. Febr. 1621) wurden etwa fünfzig protestantische 
Parteiführer, die meisten durch Alter, Würde und Adel her­
vorragend, überfallen und nach monatelanger Kerkerhaft 
wegen Hochoerralhs ztun Tod, zu lebenslänglicher Haft oder 
zur Verbannung verurteilt. Der Kaiser selbst soll zur $)tilbe 
geneigt gewesen sein, aber die katholischen Parteihäupter in 
Bohmen und die jesuitische Kamarilla in Wien, namentlich 
der Beichtvater Lamormain (Lämmermann), trieben ihn zur 
unnachsichtigen Strenge. Siebenundzwanzig der ersten Männer 
des Königreichs bestiegen am *21. Ju n i das Schaffst, unter 
ihnen G raf Andreas Schlick, Wenzel von Budowa, der religiöse 
Führer des Aufstandes, der Gelehrte Jess. n iu s ; ihre Leich­
name wurden gräulich verstümmelt, ihre Köpft zum warnenden 
Beispiel an verschiedenen Plätzen der S tad t aufgesteckt. M it  
den Gütern der Hingerichteten ober sonst Verurteilten be­
reicherte sich die siegreiche P a rte i; alles evangelische Ver­
mögen war verw irkt; es begann ein schamloser Handel mit 
„Rebellengütern", der in wenigen Monaten den ganze» Be­
sitzstand in Böhmen veränderte, unter Formen, die ein Hohn 
auf jeden gerichtlichen Proceß waren. Zugleich wurden auch 
dem allen landsläudischen Adel neue ergebene Männer auf­
gedrängt.

Und als die Rache an Leben und Habe der Besiegten 
gestillt war, begann das Werk der „Gegenreformation", der 
gewaltsame» Unterdrückung des Protestantismus. M it  den 
kaiserlichen Soldaten waren auch die Jesuiten wieder ein­
gezogen und betrieben die katholische Restauration m it allen 
M itte ln  der Verführung, der List uud Gewalt. D ie Kirchen 
der Protestanten wurden geschlossen oder den Katholiken ein­
geräumt, ihre Geistlichen uud Schullehrer vertrieben, ge­

peinigt, ermordet; ihre Bücher und heiligen Gegenstände ver­
brannt und zerstört; Kommissarien der Regierung, nutet 
denen sich Georg v. Michua und Don M artin  de Hncrda 
durch gewaltthätigen E ife r auszeichneten, durchzogen mit 
Soldaten das Land und wütheten gegen die Bekenner des 
Evangeliums; die altberühmte Prager Universität ward den 
Jesuiten ausgeliefert und hörte auf, eine Leuchte der Wissen­
schaft zu sein. Wenn das protestantische Volk der „Bekehrung" 
katholischer Priester widerstand, so begannen die L i e c h t e n ­
s t e i ner  Dragoner ihr Bekehrungswerk; Tausende trieben 
die gespornten „Seligmacher" unter den entsetzlichsten M iß ­
handlungen zur Messe und Beichte. Verfolgung und Glau- 
beusdruck wuchsen m it den Jahren, je geringer der W ider­
stand des gedemlltigten Volkes war. Einzelne Versuche be­
waffneter Gegenwehr namentlich unter dem Landvolke wurden 
leicht niedergeschlagen.

Die Gesetze gegen die „Ketzer" wurden immer schärfer, 
bis endlich ein „Reformationspatent" (31. J u li  1627) alle 
Andersgläubigen unbarmherzig aus dem Königreiche verbannte; 
und diese Befehle wurden m it grausamster Härte ausgeführt. 
Viele beugten sich dem Zwange, Viele aber, man rechnete an 
36.000 Familien, trugen ihren evangelischen Glauben in 's 
Ausland, unter ihnen war auch K arl von Zierotin und der 
berühmte Schulmann und Historiker Arnos Comenius, der 
eins ein ergreifendes B ild  von diesen Tagen der Drangsal 
entworfen-

Dem muß gerechtereveisc hinzugefügt werden, daß K arl 
Liechtenstein einmal im Verlaufe der böhmischen Processe ans 
Gründete der Klugheit zur Mäßigung der ins llngcmessene 
gewachsenen Rachegelüste der Hofpartei gerathen hatte.*) J a  
man war in Wien zeitweise recht unzufrieden m it dem S ta tt-

*> Bgl. ©liebelt), Gesch. 6. ÜOjähr. Kriege«, 1. Bb. S . 90 ff.
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des Staates, die Lehrer wurde» sorgfältig gebildet. Lehr- | 
Mittelsammlungen und Bibliotheken gegründet. Dabei ver­
nachlässigte man keineswegs die moralische und religiöse 
Erziehung der Kinder. Die Kinder sittlich-religiös zu er­
ziehen wurde als das Endziel der Volksschule gesetzlich er­
klärt und damit dies Z iel auch erreicht werde, überließ man 
den Religionsunterricht, der unter den Unterrichtsgcgenständen 
den ersten Platz erhielt, den berufensten Lehrern, den 
Priestern selbst. S o  sieht die konfessionslose Schule in 
Oesterreich aus.

Unter der Herrschaft dieser Gesetze wuchs die Zahl der 
Lehrer von 32.127 im Jahre 1868 auf 57.236 im Jahre 
1887, die Zahl der die Schule wirklich besuchenden Kinder 
von 1,691.349 im Jahre 1867 aus 2,748.347 im Jahre 
1887. Es fiel die Zahl der Rekruten, welche nicht lesen 
und schreiben konnten (Analphabeten) von 24.691 unter 
53.696 Rekruten im Jahre 1872 auf 14.480 unter 58.282 
Rekruten im Jahre 1888.

Juristische Gesetze lassen sich in einer bestimmten Zeit 
durchführen und erproben dann ihren Nutzen in kürzerer 
Zeit, schwieriger ist es schon bei wirtsch tfrlichen Gesetzen,
am schwierigsten aber bei kulturellen, welche die Bildung der
künftigen Geschlechter zur Aufgabe haben, da reicht die kurze 
Dauer eines Menschenlebens nicht aus ihre Durchführung 
zu verwirklichen. Heute erst treten die ersten Schüler der 
Neuschule als Männer in das Leben ein, Schüler, welche 
noch in den unvollkommenen Schuleinrichtungen der ersten Zeit, 
wo es an Schulen, Lehrern und Lehrmitteln fehlte, erzogen 
wurden.

Wenn irgendwo so ist bei derlei Einrichtungen eine un­
gestörte, unbeirrte, folgerichtige Entwicklung nothwendig. Sie
war uns aber nicht gegönnt, die ruhige Entwicklung der
Schule.

W ir  sprechen nicht von dem ersten Ansturm, von dem 
Fcldzug, der von den Kanzeln gegen die Neuschule gepredigt 
wurde. M it  den Jahren legte sich der Widerstand des 
Clerns gegen die Schule, intelligente Kirchenfürsten ver­
söhnten sich mit der Neuschule, die Zeloten verhielten sich 
zwar ablehnend, ohne aber gerade unmittelbar den Kampf 
gegen die Staatsgewalt zu führen.

D a kam die slavische Aera im Jahre 1879 über 
Oesterreich und genau i» dem Zeitpunkte, wo der National!- ! 
täten-Skreit im Erlöschen war und die Schulopposition zu 
verglimmen begann, genau in dem Zeitpunkte, wo die Völker­
versöhnung verkündet wurde, begann der Kampf gegen das 
Deutschtum und gegen die Neuschule wieder auf's Neue.

M it  den Slaven traten auch die Feudalen und Ultra- 
montanen auf den Kampfplatz, zu dem bekannten „eisernen 
Rings« vereint, um bei dem Ausgcbote der Güter aus der 
Verlassenschaft des Einheitsstaates Oesterreich gute Beute zu 
erhäschen.

Der erste Vorstoß von klerikaler Seite gegen die Volks­
schule geschah im Jahre 1880 durch den Antrag des Prinzen 
Liechtenstein, die Regierung aufzufordern die Schulgesetze zu 
rcvidiren im Sinne der Erweiterung des Gesetzgebungsrechtes 
der Länder und um „den sittlichen, religiösen und nationale» 
Bedürfnisse» der Bevölkerung die volle Berücksichtigung zu- 
theil werden zu lassen".

Der Köder fü r die Clericalisirung der Schule war 
die Berländcrung.

fintier, weil dieser nicht scharf und rücksichtslos genug „kon­
fiscieren wollte." Indessen ward die Harmonie durch einen 
Besuch Liechtensteins in Wien wiederhergestellt. Der Fürst 
acconiodirtc sich den kaiserlichen Anschauungen.

„Keine von den drakonischen Maßregeln, die den Ruin 
des Landes herbeiführen mußten, fand in der Folge an ihm 
ihren Gegner. E in Mnnzkontrakt, den er m it dem Kaiser 
abschloß, rief in ihm eine unersättliche Geldgier wach und 
drängte ihn in die Bahnen dcS Verbrechens.*) Durch die 
entgegenkommende Haltung Liechtensteins wurde das E in ­
vernehmen zwischen ihm und den kaiserlichen Räthen herge­
stellt, der Kaiser gab seinem gesteigerten Vertrauen dadurch 
Ausdruck, daß er den Fürsten aus der untergeordneten 
Stellung, die er bisher als Snbcominissarius des Herzogs 
von Baicrn eingenommen hatte, befreite und ihn zu seinem 
Statthalter m it unbeschränkter Machtvollkommenheit ernannte; 
es wurde ihm das Recht zugestanden, in allen 'M ilitä r-, 
Justiz- und sonstigen Angelegenheiten endgiltig verfügen zu 
dürfen; alle Aemter und Bewohner des Landes wurden an­
gewiesen, ihm ohne Widerrede Folge zu leisten. E r sollte 
alle Gewalt im Lande üben und hicfür Niemandem anderen 
verantwortlich sein, als dem Kaiser.

V o r dem, mit Liechtenstein's Zustimmung eingesetzten 
„Confiscationsgerichlshof" sollten sich nun a l l e  Personen 
f r e i w i l l i g  (!) melden, die sich irgendwie schuldig fühlten, 
während der vergangenen Rebellion irgendwie durch Thaten 
oder ungebührliche Reden (!) sich gegen de» Kaiser und sein 
Regiment vergangen zu haben. I n  der Meinung, durch diese 
originelle Selbstangcberei eine mildere Strafe zu erzielen, 
gikugen viele Edelleute und Bürger in die geschickt gestellte 
Mausefalle.

Gegen Jene aber, welche sich nicht f r e i w i l l i g  dem 
„ G e r i c h t s h o f "  stellen würden und so ohne Buße an Geld 
und G ut durchschlüpfen wollten, sollte wie gegen Hochver- 
räthcr vorgegangen werden!

„S o  begannen —  schreibt Gindely —  in den ersten 
Tagen des Jahres 1622 jene Processe gegen den böhmische» 
Adel und gegen die Bürger der einzelnen Städte, welche das 
Land dem größten Elende überlieferten."

**) Gegen Liechtenstein wurde nämlich ein Proceß von Ferdinand III. 
anhängig gemacht und j-in Lohn zur Rückzahlung der von dem Tater 
desraadirten Lummen verurteilt. Gindety.

Dieser Antrag wurde auf die Erklärung der Regierung, 
daß sie, da wo sie Verbesserungen der Volksschulgesetzgebung 
nach ihren Erfahrungen für notwendig erachte, im 93er» 
waltungs- oder Gesetzgebungswege vorgehen werde, zurück­
gezogen.

Am 2. M a i 1882 wurde durch die bekannte, von der 
Regierung eingebrachte Schulgesetznovelle die erste Bresche in 
den Bestand des Reichsvolksschulgesetzes gelegt. Durch sogen. , 
Schulbesuchserleichlerungen wurde die Unterrichtsdauer für 
die Landgemeinden wesentlich gekürzt, die Bürgerschule auf 
eine andere Basis gestellt, die Lehrerbildung durch Beschrän­
kung des Alters und der Lehrzeit herabgesetzt.

Am 25. Januar 1888 erblickte der Antrag Liechtenstein 
das Licht der Welt.

E r geht zunächst ans die politische Schulverfassung zu­
rück und w ill neben der Religion blos das Lesen, Schreiben, 
Rechnen, Sprach- und Aufsatzlchrc und Gesang als Unter- 
richtsgegenständc der Volksschule gellen lassen. Da« Turnen. 
Zeichnen und geometrische Formenlehre, Geographie, weibliche 
Handarbeiten und selbstverständlich die Naturwissenschaften 
sollen ausgeschieden werden ans dem Wissen, das die Volks­
schule lehrt, dem Volke sollen die beiten Waffe» im Cou- 
currenzkampf, wo die Mitbewerber anderer Länder immer 
zahlreicher und höher gebildet werden, genommen werden.

Die Kirche soll die Mitaussicht über die Schule er­
halten und auch in Dingen, welche m it dem Religionsunter­
richt in keinem Zusammenhange stehen mitbestimmen. D er 
Lehrer, sobald derselbe auch de» Religionsunterricht ertheilt, 
an die Genehmigung der kirchlichen Behörden —  die missio 
canonlea —  gebunden sein, was selbst das Concordat nicht 
verlangte, Alles übrige aber soll der Gesetzgebung der Länder 
überlasse» bleiben, insbesondere auch die Bestimmungen über 
Privatvolksschulen und Privat-Lehrerbildungsanstalten.

Abermals erklärte die Regierung durch den Mund 
ihres Unterrichisministers die Schulgesetze für verbesserungs­
bedürftig und die Folge dieses Versprechens ist die am 4. 
M a i 1889 von der Regierung eingebrachte z w e i t e  S c h u l g e ­
setz n o v e l l e.

Abermals wird der Einfluß der Kirche aus Kosten der 
Staatsgewalt vergrößert, die Anzahl der Religionsstunde» 
und die Vertheilung des Lehrstoffes soll nicht mehr im Lehr­
pläne, sondern von den Kirchenbehörde» festgesetzt werden.

F ü r die Disciplinarbehandlung der Lehrer soll ei» 
eigener im Verordnungswege zusammengesetzter D isc ip lina r­
senat gebildet werden und nicht mehr der Landesschulrath 
entscheiden, die Gesetzgebung hierüber aber den Ländern zu- 
stehen.

Die Schulcrlcichterungcn sollen nunmehr vom flachen 
Lande auch auf die „M ärkte" angewendet und dadurch die 
Herabsetzung der Schulpflicht auch ans die gewerbliche Be 
völkerung ausgedehnt werden. Die Bezirksschulinspectorcn 
sollen nicht mehr gewählt, sondern wie Beamte auf Lebens­
zeit ernannt werden.

Am allerbedenklichsten erscheint aber die Abänderung 
des H 72, wonach bei Errichtung von P r i v a t s c h u l c u ,  durch 
welche dem Bedürfnisse des Volksschul-Untcrrichtes ent sprachen 
wird, „die Landesgcsetzgebnng bestimmen kann, ob und unter 
welchen Voraussetzungen und in welcher A rt den Erhaltern 
derartiger Prioat-Lchraiistalten eine Entlastung von Beitrügen 
für die öffentlichen Schulen zu gewähren ist". Die Privat- 
Ichule kann also die öffentliche Schule einfach verdrängen, 
und eine Minuendo-Licitalion in Betreff der Kosten kann das 
Verdränge» der öffentlichen Schule durch die Privatschule 
sehr wesentlich fordern. Dan diese verdrängende Schule die 
konfessionelle Schule irgend einer der überaus zahlreichen und 
stets zuwachsenden Ordeiis-Coiigregationen fein kann und in 
manchen Ländern auch sein wird, liegt auf der Hand und 
haben w ir in Belgien vor etwa 10 Jahren erlebt. Auch 
dort war ein fortschrittliches Schulgcictz in Geltung, auch 
dort erhob die klerikale Partei den Ruf nach der konfessionellen 
Schule, auch dort kam die klerikale Partei zur Herrschaft, 
aber sie führte nicht die konfessionelle Staats schule ein, son­
dern sie eröffnete den Privatschulen den Weg zum Oeffenl- 
ichkeitsrechte. Scharen geistlicher Sc h u l b r ü d e r  — die sich 
clbst frdres ignorants —  unwissende Brüder nenne II, w än­
derten ein, gründeten Privatschale», welche nach und nach 
die öffentlichen verdrängten und in einem Jahre waren 2184 
öffentliche Schulen aufgehoben und 638 klerikale von 1409 
M itglieder» geistlicher Cvngregationen geleitete Schulen an 
deren Stelle getreten und mehr als 1600 weltliche Lehrer 
wurden brotlos. Das kann nun auch bei uns so werden, 
nach dieser vom Volkswitze bereits „Schulbrüdervorlage" 
getauften Regierungsvorlage.

D ie Schulbrüder errichten eine neue Privatschule, er­
lange» fü r dieselbe das Oeffentlichkcitsrecht, setzen sich m it 
der Gemeindevertretung in Verbindung und erlangen von 
derselben eine Unterstützung für diese Schule, die aber gerin­
ger fein wird als die Auslage für die öffentliche Volksschule, 
daraus wird dann von Seite der Gemeinde das Recht ab­
geleitet werden, von den Gcmcinde-B zirks-Landesbeittägen 
zur Erhaltung der öffentlichen Volksschulen enthoben zu 
werden.

Genau so wie diese Bestimmung zur Clcricalisirung 
der Schule verwendet werden kan», so kann sie auch zur 
Tschechistrung angewendet werden, man braucht nur statt der 
Schulbrüder die matice scolsca zu setzen.

Im m er w ird es Gemeinden geben, welche fü r die Ent­
hebung von den Beiträgen zu beit SchulauSlagen den Unter­
richt der Kinder an eine klerikale oder slavische Privatschule 
ausliefern werden.

Wenn sich auch heute die Clcricalen und Tschechen 
gegen diese Schulgesetzvorlagc ausspreche», es w ird doch der 
Zeitpunkt kommen, wo sie dieselbe annehmbar finden werden.

Diese Opposition ist offenbar nur Berechnung. So wird 
genau nach SOsichrigem Bestand die zweite Bresche in das 
Volksschulgesetz zu legen versucht, genau nach dem Recepte, 
welches alle Regierungshandlungen des gegenwärtigen M in i­
steriums kennzeichnet: keine sofortige gründliche Aenderung 
des bestehenden Systemes, aber eine fortdauernde Durchlö­
cherung desselben.

Wenn man ein Schiff zum Sinken bringen w ill, macht
man in den Rumpf Löcher, ganz kleine Löujcr — allmählich
fü llt  sich der Raum des Gebäudes m it einem fremden I n ­
halt und ist die Füllung zu einer gewissen Grenze gelangt,
dann zieht sie das stattliche Fahrzeug unrettbar in den 
Abgrund.

D arum  alle M ann an B ord  und an die Pumpen!
p.

Politische Vocheuichan.
Oesterreich-Ungarn. S o  wäre sie uns denn end­

lich beschert, die so lang und bang erwartete S c h u l u o -  
v e l l e .  Pünktlich, wie verkündet wurde, hat der Unterrichts- 
minister den T rib u t des Ministeriums an die Clericalen zum 
Wiederbeginn der Reichsrathssitzungen abgestattet Das Reichs­
volksschulgesetz vom 14. M a i 1869, dessen zwanzigjähriges 
Jubiläum  soeben gefeiert wird, erfährt durch die neueste 
Schulnovelle eine Reihe von Aenderungen, welchen die „ E r ­
läuternden Bemerkungen" des Ministers eine äußerst harm­
lose Deutung zu geben suchen. — W ir  sprechen über die 
Bedeutung der Vorlage an leitender Stelle.

Und die Parteien der Rechten? — Sie stellen sich alle 
sehr entrüstet über die Schulvorlage, erklären sie für unan­
nehmbar und schimpfen weidlich über die „Verletzung der 
Gefühle der katholischen Bevölkerung," über die „völlige 
Ignorierung der Wünsche de» böhmischen Landtages und 
des Tschcchenclubs" u. s. w. u. s. w. Es ist jedoch heute 
schon kein Zweifel, daß sich die Parteien der Rechten mit 
dem Auswege, welchen ihnen Herr v. Gautsch zwischen 
Staatsgrundgesetz und Zweidritte l-M ajorität in seiner Güte 
eröffnet hat, recht sehr befreunden werben uub daß sie ge­
wiß heute schon einsehen, wie sehr sie ihm zum Danke ver­
pflichtet sind, wenn sie dies auch nicht eingestehen wollen. 
Namentlich die Clericalen werden im Geheime» äußerst er­
freut sein, denn die so lange erstrebte S c h u l r e f o r m  ist ja  
endlich in F l u ß  g e r a t h e n  und für die nothwendigen an­
nehmbaren „Zuthaten" wird schon gesorgt werden. Kurz, es 
liegt auf der Hand, daß alle diese „Unmuths-Kuudgebungen" 
nichts als eitel Spiegelfechterei sind, um die Anhänger der 
freien Schule über die Gefährlichkeit der Gautsch'schen V o r­
lagen zu täuschen.

Doch vergeblich ist ih r Bemühen! V o ll und ganz 
wird die Gefahr von den Abgeordneten der deutschen Oppo­
sition und allen Schulfreunden gewürdigt und sofort erkannt, 
daß die neueste Schulvorlage nichts anderes ist als ein A u s ­
geben der  a l l g e m e i n e n  g l e i c h f ö r m i g e n S t a a t s -  
schu l e fü r ganz Oesterreich, deren Lehrer au« staatlichen, 
von dem gleichen Geiste erfüllten Anstalten hervorgegangen 
sind, zu Gunsten der konfessionellen Schulen m it geistlichen, 
vom Bischöfe abhängigen Lehrer». Und schon hat der Kampf 
der deutschen Opposition gegen diesen Angriff aus die freie 
Schule begonnen. I n  B r ü n n  hat am 5. d. eine g r o ß ­
a r t i g e  F e i e r  zu Ehren de« zwanzigsten Gedenktages der 
Neuschule stattgefunden, bei welcher Abgeordneter R. v. 
E h I u m e tz k y in seiner ausgezeichneten Festrede auch die 
Gefahren der neuen Schulvorlage kräftig beleuchtete. Dieser 
Kundgebung werden sich viele Hunderte anderer anreihen, 
als Einleitung des Hauplkampfcs, welchen die deutschen A b­
geordneten im Parlamente gewiß m it Aufbietung aller ih rer 
Kräfte führen werden.

D er zweite K a t h o l i k e n t a g  hat seine Aufgabe ge­
löst : in verschiedenen Resolutionen wurden die Forderungen 
der Clericalen, welche auf einen Umsturz aller bestehenden 
Verhältnisse abzielen, klar und unzweideutig ausgesprochen. 
Das Bemerkenswerteste war natürlich die Behandlnng der 
Papstsrage und der Schulfrage.

Der Hauptredner, Fürst A lo is L i e c h t e n  st e i n ,  wurde 
für den Schluß des Katholikentages aufgespart, der sich in 
freie» Stunden, deren er als einer der Glücklichsten der 
Sterblichen dieser Erde so viele hat. wie der Tag, ein wenig 
in der volkswirtschaftlichen Literatur umgesehen hat und 
wieder einmal seine Lesefrüchte vor aller W elt zur Schau 
trug. Seiner Erziehung zufolge sieht er natürlich in Allem 
und Jedem nur das, was seinem Fürstenwohle nützt und 
schadet, seiner Gedankenrichtung zustatten oder in die Quere 
kommt. Er, der mit allen seinen Standesanschauungen und 
Standesinteressen in einer längst entschwundenen geschicht­
lichen Zeilperiode fußt, kündigt den baldige» Hereinbruch 
einer ganz veränderten W elt- und Gesellschaftsordnung nicht 
nur an, sondern wünscht denselben auch herbei. Seine ganze 
Rede ist im Grunde nichts anderes, als Geifer gegen die 
Gclolcnte, welche „Vermögen" machen und schließlich dahin 
kommen könnten, die erbgesesseaen Bevorzugten auszukaufen. 
D ie  Lösung der ganzen sociale» Frage aber liegt nach ihm 
eigentlich im „genossenschaftlichen Fabriksbetriebe." @6 fei 
zu bestimmen, wie viel erzeugt, zu welchem Preise verkauft 
und nach welchem Schlüssel der Ertrag unter die Fabrik». 
Mitglieder vertheilt werden solle! Sc. Durchlaucht vergisst 
dabei in seinem Eifer ganz, daß das, was fü r die Industrie  
g ilt, bei so grundsätzlichem Umstürze doch auch fü r den G roß ­
grundbesitz gelten müßte, bei dem ja heute noch Tausende 
und Tausende in den Fesseln ärgster wirtschaftlicher Ab­
hängigkeit vom Hochadel schmachten!



Nr. 19. „Bote von der Ubbs." 4. Jahrgang.
Nachdem der Katholikentag aiiseinanbergcgangen, t r a t  

das A b g e o r d i i e t e n h  a u s  w i e d e r  z u s a m m e n ,  da ja 
der gesetzgebende Körper auf den Abschluß des ersteren warten 
mußte. S o fo rt knüpften zwei Interpellationen der deutschen 
Opposition an die wichtigsten inneren Ereignisse während 
der Vertagung, den Tramwahslrik? und den Katholikentag. 
Die Anfrage C h l » m e tz ky s über den ersteren gestaltete sich 
zu einer schweren Anklage wider die Regierung, während 
sich die Interpellation des Abgeordneten S a n i e r i  mit der 
großen Politik des Katholikentages befaßte, auf dem die 
gehässigsten Ausdrücke gegen das m it Oesterreich verbündete 
Ita lie n  fielen,

I n  den bisherigen Sitzungen wurde der Voranschlag 
des Ackerbauministerinnis zu Ende berathen. H ierauf hatte 
der neue Justizminister G raf S chön b o r n  zum erstenmale 
Gelegenheit, sein Ressort zu vertrete», unterließ es jedoch, 
sich über sei» Programm auszusprechen.

D ie am 2. d. in W  i c n vorgenommenen B e z i r k s -  
A u s s c h u ß m a h l e n  aus dem 3. Wahlkörper endeten, 
hauptsächlich wegen geringer Rührigkeit und mangelhafter 
Organisation der deutschfortschritiliche» Partei mit einer 
Niederlage ihrer Candidaten in 6 Bezirken, dagegen brachten 
die am 7. d. erfolgten Wahlen des 2. Wahlkörpers deren 
Sieg in 3 Bezirken.

Auch die letzte Gemeinderathswahl endete mit einem 
Siege des untiliberalen Eandidaten, der die antiliberale Oppo­
sition im Wiener Gemeinderathe auf 32 Köpfe verstärkt.

Deutschland. I m  Vordergründe der politischen E r­
örterung steht der Z w i s c h e n f a l l  von  R h e i n f e l d e » .  
T ie  Verhaftung des deutschen Polizei Inspektors Wohlgemuth 
durch die A a r g a u e r  Cantonsbehörden hat die Schweiz in 
einen S tre it m it dem deutschen Reiche verwickelt, der von 
Tag zu Tag eine ernstere Gestalt annimmt und dessen güt­
liche Beilegung ein tüchtiges Stück diplomatischer Arbeit kosten 
wird. Denn der erwähnte Fall stellt sich als ein schwerer, 
den Grundsätzen des Völkerrechtes widersprechender lieber- 
g riff der Aargauer Behörden heraus, zu dessen Rechtfertig­
ung bis jetzt nichts Stichhältiges vorgebracht wurde. Die 
Berner Regierung w ird nach völliger Klarstellung nicht 
zögern dürfen, Deutschland für die Beleidigung die geziemende 
Genugthuung zu gewahren.

Auch der deutsche R e i c h s t a g  hat seine Sitzungen 
m it der Weiterberathung des A lters- und Jnvalidengcsetzes 
wieder aufgenommen.

-Die Nichtcinbringung der in der Thronrede angekün­
digten und bereits beendigten Steuerreformvvrlaqe im 
pr eußi sche» L a n d t a g e  und der jähe Schluß des letzteren 
hat unter den politischen Parteien große Aufregung und
einerseits Vergnügen, andererseits Verdruß hervorgerufen, 
ohne daß für beides ausreichende Gründe vorhanden zu
sein scheinen.

Eine allseitig befriedigende Lösung der S a m o a  f r a g e  
dürfte durch die auf Befehl des deut schen K a i s e r s  ver­
fügte Freilassung des Königs Malietoa wesentlich erleichtert 
werden.

Während der Kohleustrike in Mährisch-Ostrau bereits 
wieder als vollständig beigelegt erscheint, ist ein g r o ß e r  
K  o h l e n st r  i ck e in Gelsenkirchen (Westphalcn) auSgebrochcn, 
der immer weiter uni fick greift.

Luxemburg. Die Thronfolgefrage hat eine fü r den 
Herzog A d o l f  v o n  Nassau  pe i n l i c h e  W e n d u n g  ge­
nommen. König Wilhelm von Holland ist gegen alles E r­
warten so weit von seinem schivcren Leiden hergestellt, daß
er die Regierung sowohl iu den Niederlanden als in Luxem­
burg wieder übernehmen konnte. Herzog Adolf von Nassau 
ist bereits abgereist, König Wilhelm aber soll über de» dem 
Regenten in Luxemburg bereiteten glänzenden Empfang höchst 
entrüstet sein.

Frankreich. Die J a h r h u n d e r t f e i e r  der 
g r o ß e n  R e v o l u t i o n ,  welche am 5. d. in Versailles ge­
halten worden, hat einen den Verhältnissen entsprechenden 
würdigen Verlauf genommen. Die Rede des Präsidenten 
C a r  n o t galt der Verherrlichung der großen Errungenschaften 
des Jahres 1789. Carnol appellierte überdies an alle Franzosen, 
sich um das nationale Banner der Freiheit und Unabhängig­
keit des Landes zu schaaren. A ls böse Vorbedeutung wird 
nian es jedoch vielfach auffassen, daß, als C a r n o t  nach 
Versailles fuhr, ei» A t t e n t a t  gegen ihn versucht wurde, 
welches jedoch ohne Folgen blieb.

Am 6. M a i hat die E r ö f f n u n g  der  P a r i s e r  
W e l t a u s s t e l l u n g  unter Entfaltung großen Pompes statt, 
gesunden. Auch hier sprachen C a r n o t  und nach iym T i r a r d ;  
ersterer appellierte an die Völker, einander auf den Gebieten 
des friedliche» Wettstreite» die Hände zu reichen. Kurz da­
rau f jedoch wurde der Präsident beim Besuche der russischen 
Abtheilung m it den R u fen : „E s  lebe R uß land !" begrüßt 1 
Die Weltausstellung w ird für Frankreich das Gute haben, 
daß die wüsten Parteikämpse wenigstens für einige Zeit in 
de» Hintergrund treten werden.

Ita lie n . I n  der italienischen K a m m e r  begann 
unter großem Andrang des Publicum» die Debatte über die 
a f r i k a n i s c h e  F ra g e . D ie Regierung hofft, daß ih r das 
Vertrauen ausgesprochen werden wird.

Der Ves uv  beginnt wieder zu rumoren und entwickelt 
eine erhöhte Thätigkeit.

Rußland. Ueber neue n i h i l  i st i s ch e Umtriebe 
kommen wieder sensationelle Berichte. So wurden unter 
Anderem dem Zaren zwei mit Todtenköpfen verzierte Briefe 
m it der Aufforderung, sich bereit zu halten, auf den Schreib­
tisch gespielt. Es herrscht in Hofkreisen wieder große A u f­
regung.

I u  Petersburg ist der ehemalige serbische M etropolit

M i c h a e l ,  das Haupt der russischen Partei in Serbien, ein­
getroffen, dem hohe Ehren zntheil wurden.

M inister des Innern  G raf To l s t o i ,  eine der Haupt­
stützen der altrussischen reaktionären Partei, ist gestorben.

Rumänien. Während der T h r o n f o l g e r  Prinz 
Ferdinand von Hohenzollern unter großen Feierlichkeiten in 
Bukarest seinen Einzug hält, setzt die russisch gesinnte Partei 
unter indireclem Schutze des Ministeriums Catargi ihre Um­
triebe gegen die Dynastie fort.

Türkei. A r m e n i e r  veranstalteten vor der Pforte 
eine große D e m o n s t r a t i o n ,  wobei Drohungen ausgestoßcn 
wurden, daß sie die Annexion seitens Rußlands verlangen 
würden. \

Bericht
über die öffentliche Gemeindcrathssitzung vom 

Dienstag, den 7. M a i  1889.
A n w e s e n d : Herr Bürgermeister C arl Frieß, die

Herren Stadträthe F lorian M ayr, Benedikt Fuchs, Ferdi­
nand Schuetzinger, die Herren Gemeiuderäthe Johann Schmid, 
Josef Reismayr, A lois Holl, Ludwig Riedmüller, F lorian 
Frieß, Ignaz Ragl, Karl Putzgruber, Leopold Staufer, 
Leopold Frieß, Anton Guger, Franz Jax, Johann Schindelarz, 
Josef Schanner, Anton Baumann, Anton Kerschbaunier.

Das Sitzungsproiokoll vom 15. M ärz 1889 w ird vor­
gelesen und fü r richtig befunden.

T a g e s o r d n u n g :
A.) A n t r ä g e  des S t a d t r a t h e s .

1. Zuständigkeitsanerkennung der F rau  Leopoldine H ild  
und deren Sohnes Eugen H ild. Dieselbe wurde betreffs neuer­
licher Erhebungen vertagt.

2. Ansuchen des Herrn Anton v. Henneberg »m Zu- 
sichcrung der Aufnahme in den Gemeindeverband. Dieselbe 
wurde zugesichert.

3. Besetzung, der Krankenwärterstelle im allgemeinen 
Krankenhause. M it  dieser Stelle wurde Herr Joses Rabosch 
provisorisch betraut

4. Antrag auf Abhaltung eines P f c r d ^ m a r k t e s .  Es 
wurde einstimmig beschlossen, beider hohen k. (.S ta ttha lte rn  um 
die Genehmigung zur Abhaltung eines Pserdemarktes, und 
zwar alljährlich den ersten Dienstag nach Joscfi, anzusuchen.

B.) A n t r ä g e  der  F i n a n z - C o m m i s s i o n :
1. Genehmigung zur Reparatur des Erdfluders in der 

Badeanstalt. Dieselbe w ird »ach dem vorgelegten Kosten- 
überschlag genehmigt.

2. Das Prälim inare für die Ziegelbrenncrei pro 1889 
w ird genehmigt.

3. Ansuchen des L e h r k ö r p e r s  der Vo l k s s c h u l e  
um Versetzung in die 1. G e h a l t s -  Cl asse.

In fo lge  Ansuchens des hiesigen Lehrkörper« und in 
Würdigung der in demselben angeführten unwiderlegbaren 
Gründe wurde einstimmig beschlossen, daß die hiesige Volks­
schule (so wie es bereits in vielen kleinere» Orten geschah) 
in die 1. Gchalisclassc zu versetzen sei. Die durch diese 
Rangerhöhung erwachsenden Kosten sind aus dem Rciervefonds- 
Erträgnis der hiesigen Sparcasse alljährlich zu bestreiten, 
damit die hierortigcn Steuerträger durch diese Mehrkosten 
nicht belastet werden.

4. Ansuche» des Herrn Fcrd. Luger um pachtweise 
Ueberlassung eines Zimmcrplatzes auf dem städtischen Holz­
platze. Dasselbe wurde abgewiesen.

5. Krankenverpflegungskosten-Abschreibungen. Mehrere 
Posten werden wegen Uneinbringlichkeit abgeschrieben.

6. Ueber Dringlichkeits-Antrag der Herren Johann 
Schanner, Direktor Schmid, Ludwig Riedmüller, Josef Rais- 
mayr, Ignaz Ragl, Johann Schindelarz, Florian Frieß und 
C arl Putzgruber wurde in Ansehung des sich stets steigern­
den Fremdenverkehrs die E r r i c h t u n g  eines, den Anforderun­
gen der Jetztzeit entsprechenden W a r m b a d e s  beschlossen, und 
ein fünfgliedriges Comite behufs Vorlage eines geeigneten 
Entwurfes hiezu gewühlt.

0 .) A n t r ä g e  der  A r m e n - C o m m i f f i o n :
Die Gesuche werden theils genehmigt, theils abgewiesen.

Ans Windhosen und Umgebung.
* *  Freiherr v Dumreicher, der in der sonn­

tägigen Versammlung die Festrede halten wird, ist der Sohn 
des berühmten Chirurgen Dumreicher. Anfänglich widmete 
sich Dumreicher dem Staatsdienste, und wurde Beamter des 
Unterrichtsministeriums. E r wurde Referent für das G e - 
werbeschulwcsen,  in welcher Stellung er Hervorragendes 
leistete. D ie Organisation des österreichischen Gewerbeschul­
wesens ist wesentlich fein Werk. V or einige» Jahren leistete 
er auf seine Beamtcnstellung Verzicht; bald darauf wurde 
er von der Klagenfurter Handels- und Gewerb-kammer in 
den Reichsraih gewählt, wo einige seiner Reden über Unter­
richtspolitik, gewerbliche Angelegenheiten und nationale 
Fragen wegen ihres tiefen Gehaltes allgemeine Aufmerksam­
keit erregten. Namentlich die Reden über die Lage der 
Deutschen in Oesterreich haben auch im Deutschen Reiche 
besondere Beachtung gefunden.

* *  D er Männergesangverein brachte In seinem 
am Sonntag, dem 5. d. stattgehabten I. s a t z nngs mäßi gc n  
C o n c e r t  ein reiches Programm, und es fanden die Chöre 
größtentheil« erste Aufführungen, im Allgemeinen verdienten 
Beifall, sie zeigten von fleißigem Studium  und redlichem 
Bemühen, wenn auch hie und da, so namentlich bei dem 
Walzer „Ballscenen", größere Präcision zu wünschen gewesen 
wäre. F ra» M arie  D w o r z a k  wob mit ihren zwei Ge- 

i sangsvortrügen die Blumen in den grünen Kranz des Abends.

—  D ie  Lieder Margarethas, in denen Meister Scheffel dem 
Empfinden eines reinen liebenden Mädcheuherz-ns so rührend 
schlichte Worte lieh und die Hermann Riedel stimmungsvoll ver­
tonte, brachte Feau Dworzak zu wundervoller W irkung; 
zeigte sic sich hier sowie in dem mit H. Reichenpfader ge­
sungenen Mendelssohn'schen Duette als vorzügliche Lieber)äuge 
rin, so gab sie in der Arie aus dem Propheten eine glänzende 
Probe ihres dramatischen Gesanges. — Herr Re i c h e n p f a d e r  
erntete mit Schuberts Wanderer verdienten große» Beifall, 
w ir möchten ihn anregen in der Schulung seiner Stimme 
unverdrossen fortzufahren, denn: alle« „G old  w ill gemünzt 
sein." — Besondere Anerkennung verdient die großartige 
Leistung des Herrn D r .  R i e d e l ,  der außer den 2 äußerst 
schwierigen und anstrengenden Claviervorträgen noch bei 9 
Programinnummern in trefflichster Weise den Clavierpart 
besorgte. D as Concert war sehr gut besucht und w ir  sahen 
auch viele Gäste aus der Umgebung.

** Radfahrervcrein. Mittwoch, ben 15. d. M . 
findet um 7 Uhr Abends im Hotel zum gold. Löwen," die 
ordentliche Hauptversammlung des Radfahrervereines W aid­
hofen a. d. Abb« statt, in welcher auch die Neuwahlen der 
Vereiusleitnng vorgenommen werden.

** Trabersport Der W aidhof,irr Sportsmann 
Herr y a rry  Giddings war bei den diesjährigen Frühjahrs- 
rennen in Wien bisher vom Glücke begünstigt und hat mit 
feinem vorzügliche» Pferdematcriale hervorrragende Preise 
eingeheimst. Am 5. d. erhielt er beim C i s l e i t h a n i s c h e n  
N e u l i n g s f a h r e n  (Distanz eine engl. Meile =  1609 M .)  
m it dem Pferde „Amber G ."  den ersten Preis im Betrage 
von 1000 fl. (3 M in . 5 Sec.) und m it „S ila s  Rieh" den 
zweiten Preis per 400 fl. —  Am 7. M a i gewann er mit 
„Amber G ."  im i n l ä n d i s c h e n  N e u l i n g s f a h r e n  
(Dist. 1 engl. Meile) den ersten Preis per 500 fl. (3 M . 
] ' / s  Sec.) und mit „S ila s  Rich" den zweiten Pre is per 
250 fl. I m  Z u c h t f a h r e n  (Dist. 2200 M .)  erhielt er 
mit „H a rry  G ." , welcher 150 M . vorgeben mußte, den 
ersten Preis per 500 fl. (3 M in . 58'/% Sec.) Beim Fror • 
d e r u  ng « r ennen  (D ist. 2200 M .)w u rde  er m it„Dossalny" 
beim 1. und 2. m it „H eat" Sieger in (3 M in . 44 Sec.) 
und gewann 350 fl. — Am 9. M a i war der Hauptrenntag 
au welchem H r. Giddings m it seinem „C lear G r it "  beim 
öst er rei chi schen T r a b e r  D e r b y  den dritten Preis m it 
1000 fl.) (Dist. 2400 M .)  und beim C i s l e i t h a n i s c h e n  
H a n d i c a p  m it „H a rry  G ." den 1. Preis per 500 fl. 
(Dist. 2200 M . und 225 M . Zulage in 4 M in . 9 Sec.) 
errang. ___________

S c h c ib b S , am 7. M a i. (Eigenbericht). T o u r i s t i ­
sches, Sonntag, den 19. d. erwartet die hiesige Sektion 
des Ö . T . C. einen Gesammtausflug der Centrale Wien 
nach unserem freundlichen Orte, und werden schon alle V o r­
bereitungen getroffen die Gäste würdig zu empfangen. Das 
reichhaltige Programm gipfelt in der Besteigung der 
„llrlingerw arte" auf dem durch seine herrliche Aussicht be­
kannte» Blassenstein und in dem abends stattfindenden Con­
certe und Kränzchen. Möchte auch das bis jetzt prächtig zu 
nennende Maiwetter ein Einsehen haben und an genanntem 
Tage ein günstiges sein. — t t —

Wochenmarkts-Getreide-Preise.

Amtlich erhoben

fl- fv. fl. kr. 1 fl kr.
Weizen Mittelpreis . l h  Hektol. 3 10 8 15 7 97
Korn „ 2 45 6 05 6 27
Gerste „ 2 40 6 50 7 35
Hafer " • „ 1 50 G — 6 57

victttalienpreise

Spanferkel . . . .  Stück
Gest. Schweine . . . iiilogr.
Exlranichl . . . .  „
Mnudniehl . . . .  „
Semmelmehl . . .  „
Pohlmehl , . . . „
GrieS, schöner . . .  „
Hansgries . . .  ,
Graupe», mittlere . . .  „
E r b ie » ............................................... Liter
L in s e n ........................................... „
B ahnen........................................... „
Hirse . . . .
Kartossel 
Eier 
Hühner 
Tauben 
Rindfleisch 
Kalbfleisch 
Schweinfleisch.
Schöpsenfleisch.
Schweinschmalz 
Rindschnial; .
Btltier .
Milch, Obers . 

kuhwarme 
„ abgenommene . . „

Brennholz, hart »ngeschw. K.-M.
„ weiches

r Heetolitcr 
. 5 Stück 
• 1 „ 

Paar 
Kilogr.

Liter

Z  *

6 —

18 
16 
15 
12 
19
17 
28 
24 
30
18 
17

10
60 
30 
54 
60 
62

70
05
94
24

8
5

70
40

47
20
18
16
14
20
18
24
24
36 
20 
20
37 
20 
46 
30 
56 
56 
66 
40 
75
17 
80
18 
10
5

70



Nr. 19. „Bote von der M bs." 4. Jahrgang.
Eine Gewölbe-Einrichtung,

Decimalwaqe, gußeiserner Circulir-O fen, gußeiserne Wendel­
treppe und Kehlkiamerplatten sind billigst zu verkaufen bei 

Franz Panlebner, untere S tad t N r. 68.

F. Niedermaiir's

Miel-Sülm in Lim
Hofgasse 10 und Badgasse 3 se it 1838  bestehend. 

Grösste A usw ahl von solid gearbe ite ten  
M öbeln bei b illig s t geste llten  Preisen. 33 5 2 -4 7

Guter Attieuverdieuli
f i lr  Jed erm a nn  durch den Verkauf gesetzlich gestatteter Lose gegen 
R a te n za h lu n g e n . Anträge sind zu lichten an die Ha Np t städt. 

Wechsel stnben = ® efc lt|ch  a ft  Adler & Cie. Budapest.

I M "  Gulden Z w e ih u n d e r t___
m o n a tlich  sicheren 93 erbten ft ohne Kapital und Risiko, bieten wir 
soliden Personen, die sich mit dem Verkaufe von gesetzlich gestarteten 
Losen und Staatspapieren besassen wollen. Anträge an das Bankhaus 

Fischer & Co., Budapest, Franz Josefs-Quai 33.

N iIeustein

D E R  H E IL .E L IS A B E T H

A lle n  ähnlichen Präparaten in  je de r Beziehung vorzuziehen, 
sind diese Pastillen fre i von allen schädlichen Substanzen ; 
mit grösstem Erfolge angewendet bei K rankhe iten der Unter- 
le ibeorgane; sind le ich t abführend, b lu tre in igend; ke in  H e ilm itte l 
is t  günstiger und dabei v ö llig  unschädlicher um

V  erstopfungen
zu bekämpfen, die gewisse Q uelle der meisten K rankhe iten . 
D er verzuckerten Form  wegen werden sie selbst von K indern  
gerne genommen. Diese P illen  sind durch ein sehr ehrendes 
Zeugniss des Hofrathes Professors Pitha ausgezeichnet.

Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr.; 
eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen enthält, 

kostet nur 1 fl. ö. W.
T T T " — -i ! Jede Schachtel a u f der die F irm a :
X A /  . Apotheke „z. heiligen Leopold“

n ich t steht, und au f der Rückseite unsere Schutzmarke 
nicht trägt, is t ein Falsificat, vo r dessen A n k a u f das P u b li­
kum gew arn t w ird .

Es ist genau zu beachten, dass man nicht ein schlechtes, 
S n  . gar keinen Erfolg habendes, ja geradezu

schädliches Präparat erhalte. Man verlange 
ausd rück lich  • Neusteins Elisabeth-Pillen; 

diese sind aut em Um schlage und der Gebrauchsanweisung 
m it obenstehender Unterschrift versehen.
Hauptdepöt in  W ien : Apotheke ,,Zum heil. Leopold“  
des Rh. Neustein, Stadt, Ecke der Planken- und 

Spiegelgasse.
In  Waidhofen a. d. Ybbs bei Moriz Paul. Apotheker.

Bruch-H eilung. _ _ _
W ir wurden durch unschädliche Mittel ohne Brrufsstörung von 

Leisten-, Hodensack- und Wasserhodenbruch durch briefliche 
Behandlung vollständig geheilt, so daß wir jetzt ohne Bandage arbeiten 
kennen. 3 oh. Breit, Ehren seid b. Coln; P. Gebhard, Schneiderin., 
Friedersried b. Nenkirchen, 54 I . ;  Jos. Käst, Handlung, Simmerberg 
b. Lindan; A. Schwarz. Wagenbauer. Langcnpfnngen b. Rosenhciin 
(f. Kind). Broschüre: Die „UntcrleibSbruche >1. ihre H e ilung" 
gratis. Annahme von Bandangen Bestellnngen in L in ; a. d. Donau. 
Gasthof z. „G o ldenen K reu z" am 16. jeden Monats v. 7—12 U. 
Dorm. Man adressire: An die H e ilans ta lt für .Bruchleiden in 
S tu ttg a r t ,  Alleenstr. 11. 164 13— 1

4 0 jä b rig e s  Renom m ee! 
Professoren der k. k. K lin ik  zu W ie n , 

iLL" w ie  P ro f. Dräsche, P ro f. S chn itz ler, 
iR S f*  w ell. P ro f. Oppolzer, sowie v ie le  andere 

A erz te  verordnen und empfehlen nur das echte und 
w eltberühm te k . k . H ofzahnarzt

Dr. P O P P ’S 51  34—32

Anatherin -Mundwasser
zum  täg lich en  Gebrauche,

da es jedem  anderen Zahnwasser vorzuziehen ist, als Präser­
v a t iv  gegen alle Zahn- und M undkrankhe iten , als bewährtes 
G urgelwasser bei chronischen Ha lsle iden und unentbehrlich  bei 
Gebrauch von M inera lw ässern, welches in g le ichze itige r A nw en­
dung  m it

Dr. Popps Zahnpulver od. Zahnpasta S egS:
schöne Zähne erhält,

EW  B e i dem co n tin u irlich en  Gebrauche  
der D r. Pöpp schen Z a h n m itte l w ird  die 
S p a ttp ilz -V e g e ta tio n , w ozu die M u n d ­
höhle einen ausserordentlich günstigen  
Boden b ie te t und w odurch die Zähne an­
gegriffen  und cariös w erden , v e rh in d e rt  

und bese itig t.
Dr. Popps Zahnplombe
Dr. Popps Kräuter-Seife K Ä S S E
P r p i Q  ■ Anatherin-Mundwasser in vergrösserten Flaschen 50 kr. 1 fl. 
I  I  v l o  . und 1 fl. 40 kr., Anntherin-Zalmpasui in Dosen 1 fl. 22 kr., 

aroiuat. Zahnpasta ä 36 kr. Zahnpulver in Schachteln 63 kr., Zahn­
plombe in E tui 1 fl., Kräuterseife 30 kr.

Vor Ankauf des gefälschten Anatherin-Mundwassers, 
welches laut Analyse meistens aus Säuren combinirte Prä­
parate sind, wodurch die Zähne vorzeitig zu Grunde gehen, 
wird ausdrücklich gewarnt.
D r. J. G. Popp, W ie n , I., Bognergasse 2.

Zu haben in allen Apotheken, Droguerien und Parfümerien.

das Vorzüglichste gegen 
a l le  I n s e c t e i i

wirkt mit geradezu frappireitber Kraft und rottet das verhau 
bene Ungeziefer schnell und sicher derart aus, daß gar teilte 

S p u r  mehr davon übrig bleibt.
V o r  nichts ist mehr zu warnen, als vor den so sehr 
verfälschten offen in P ap ie r ausgewogenen Jufeelen- 
pulvern, welche mit „Zacherlin" in nicht zu verwechseln 

sind.
Nur in Originalflaschen echt und billig  zu beziehen 

in W aidhosen a. 8. 9). bei Herrn K a r l Friest,
„ „ „ G o ttsr. F rieß  W w .

Anglist tiughofer, 
ReichenpsaderS Ww., 
Franz K ro ifi, 
Ludwig Alteneder, 
Johann ßetgl,
Josef Röcklinger, 
Joses B ra u n ,
Joses B erger,
A . W eist, 
Lebensmittelmaga- 
zitt der B erg  - und 
.Outtcmocrfe von 
Joses Heiser, 

d. A n  bei Herrn sslernenS K le in , 
Joses H . K a in d l, 
Leopold Ranchegger, 
(f rn ft  S ternbaner, 
Leopold H errrnn ller.

Am ftetten

„ A rd flggcr 
Aschbach 
G ain iiig  

>, G bstling 
. Haag 
„ Kienberg

S t .  Peter i 
V a le n tin  

„ Seitenstetten

lllm cvrclb

e x x x x x x x x x x x x x x x x x x #
F ü r Jedermann unentbehrlich.

I n  allen Buchhandlungen ooiröthig:

K m
fü r die öst.-ung. Monarchie

155 3—2 vom 11. April 1889.

G cm e iu faß lich  e r lä u te r t  
auf Grund aller einschlägigen Gesetze, Vorschriften, I n ­

structionen n. Protokolle
von N . B . P  o t i e r.

M il einem Anhange und einem alphabetischen Sachregister. 
6I/2 Bogen geh.

P re is  nur 3 0  K reuzer.
('Mit Francopost 35 Kreuzer).

Eine erschöpfende, gemeinverständlich gehaltene und für 
Jedermann unentbehrliche Darstellung des neuen Wehr 
gesetzeS und feiner einschneidenden Bestimmungen; für alle 

Kreise der Bevölkerung berechnet.
Bei Einsendung des Geldes mit Postanweisung oder 

in Briefmarken Franco-Zusendung.

JC  I A.Hsrtlkben'sVcl'lsg.Wi-n I.Naximllianfir.L

RosenMumchen,
meist feine Sorten durch Oculation diesen Winter 
veredelt, Stochelbeerbänmchen und Coniferen, erstere 
jederzeit versendbar, da in Töpfen festgewurzelt, hat 
abzugeben die Obstbaum- und Rosenschule am 
Fnchlengut bei S tc ijr , Post Garsten, Ob.-Österr.
38 I I  I t m  I I  I I 0  aus schönem g-ichtcnljolz, reines Packmaterial für 

W  V  t  Verpackung von Eßwaaren, Zucker, Glas, Geschirr, 
Hafner- und Eisenwaaren, sowie zur Füllung von Matratzen, liefert 
billigst in verschiedenen Stärken

S. Diem in .Höllenstein a. d. Ubbs, N .-V ft.
Depot bei Herr» 109 0— 13

J o s e f  33 v om r e i t  er  in Waidhofen a. d. Abbs.

Die Vertretung und Niederlage
des deutschen

patent Strang-pnchfahnegels
aus unserer Fabrik in Oedenburg

haben w ir  zu r B equem lichke it unserer geehrten Geschäftsfreunde 
und Kunden H errn  Carl P lltzg ruber, Zim m erm eister in  W a id ­
hofen a. d. Ybbs, m it  heutigem  Tage übergeben.

Derselbe übern im m t fü r unsere F a b r ik  a lle  b rie flichen  
und mündlichen A u fträ g e  und h ä lt ste ts L a g e r unserer F a b rika te . 

I W ir  danken fü r das uns bisher entgegengebrachte V er-
J trauen und b itte n  dies auch a u f unsere V e rtre tu n g  zn übertragen.

H ochachtungsvoll

Stefan Friedrich s Erben.
Falzzicgelfabrik in ^denburg.

iWariazeiler Magen-Tropfen,
tortreirrdi wirkend bei all™ Krankheiten des Magens.
Unübertroffen H.Appetitlosigkeit, Schwäche des '»Zagen6, 

übelriechendem Wt cm, Blähung, saurem Nus flößen, Kolik, 
Magcnlatarvl),'Sodbrennen, B ildung von Sand n. GrieS, 
übermäßig. Lchleimprodnetion.Äelbsnchl, Ekel u.lSrbrcchen, 
Kopischmerz (falls er vom Magen herrührt, Magenkramvf. 
Hartleibialeit oder Berslopsnng, Uebcvlaben des Magens 
mit Speisen u Getränken. Würmer-, VZilz-, Leber- und 
Hämorrhoidalleiden. -  Preis A Flasche ,ammt Gebrauchs» 
aniocisnug 40 K r .,  Doppelflasche 70 K r.
Ceutr.-Bcrs. d. Apoth. Carl Krady. K rrn is ie r(W ähren ). 

Die Mariazeller Magen-Trop,en sind kein Otebcim- 
R n im t/m arkc mittel.' Die Bestandtheile sind bei jedem Fläschchen in 

' , ^»der Gebrauchsanweisung angegeben. isuöj

(T-cbt zu hoben in fast allen Apotheken.
W a rm n iK !  Die echten Mariazeller Mageutropsen werden vielfach ge- 

fälscht und nachgeahmt. -  Zum Zeichen der tvchtheit innf; jede Flasche in einer 
reiben, mit obiger Schutzmarke versehenen Emballage gewickelt und bei der 
jeder Flasche beiliegenden Gebranchsanweijung außerdem bemerkt sein, basj die­
selbe in der Buchdruckers best H. Gusek in jfrcm ficr gedruckt ist.

y a l l a r  '  L ie  seit Jahren mit bestem Erfolge Oei 
J L Y iiä # s ld '2 w *J L w l S tu h lv e rs to p fu n g  u. H a r t le ib ig -  

A L X j ; l .  „ .» ■ 'll k e i t  angewendeten Pillen werden je tz t 
* 1 D IU U r P  111011 vielfach n a c h g e a h m t. Man achte da- 

A her auf obige Schutzmarke und auf die
Unterschrift des Apothekers C. B r a d y ,  Krerasier. — Preis 
k Schachtel 20 kr., Rollen k  6 Schachteln fl. 1.—. * Bei vor­
heriger Einsendung '‘des Geldbetrages kostet sammt porto­
freier Zusendung 1 Rolle fl. 1.20, 2 Rollen fl. 2.20.
xVi W aidhofen a. d. B b b s : Apoty. Paul. — A m fte t te n :
Apoll). E. Matzke. — Scheibb-S: Apoth. Franz Kolli,mim. — 
S c ite n fte t te n : Apoth. Anton Reich -  ? )bbe: Apoth. Riedel.

— W e y r :  Apoth. Ecker'S Wive. 92 52— 19

Kräftige Lehrjungen
werde» anfgenoiniuen bei 153. 0—5

B58T Gebrüder pufntis.

Hin Keschaftsl'oiial
151 0—4(Gaßenladeu)

mit oberen Stodtplob «bester Posten) in 
Waidhofen a. Pbbs

K5 * ist vom 1. I n l i  d I .  zu vermiethen «531
Auskunft in der Verwaltung des Blattes.

S o lid e s te  A u s s ta ttu n g

m

/ • » » s t ^ I ’ lv is ä n m s iO T  a ; s s o j p \

, .^ -E U X IR ,  PULVER UND ZAHN

RR. PP. iÜEDlCTINERl
d e r  A U T  K l  r u n  S O U K A C

f Frankreich)
D o m  I V I A - G J - T U jS L O I V I V E ,  P r i o r  

2  Goldne M edaillen  : B rüsse l 1880 — L o n d o n  1884

DIE HÖCHSTEN AITSZEICHNUXGBN
E R F U N D E N

im  J a h r e
4  i r y O f c  D u rc h  den  P r io r  
-Ä - m  V U W  P ie rr  e B O U R S A U D

'  D e r ta e g lic h e  G eb ra u ch  des Z a h n -E lix i r  s d e r  R R . 
p p . B e n e d ic t in e r , in  d e r D o s is  v o n  e in ig e n  T ro p fe n  
im  Glase W a sse r v e rh in d e r t  u n d  h e il t  das H o l w e rd e n  { 
d e r  Zaehnc, w e lc h e n  e r  w e isse n  G lanz u n d  F e s tig - j 
k e i l  v e r le ih t  u n d  d ab e i das Z a h n fle is c h  s tä r k t  und  
g esu nd  e rh ä lt.

« W ir  le is te n  a lso  u n s e re n  L e s e rn  e in e n  th a ts ä c h ­
lic h e n  D ie n s t in d e m  w i r  s ie  a u f d iese a lte  u n d  
p ra k tis c h e  P ra ep a ra t on  a u fm e rk s a m  m a c h e n . 
welche das beste Heilmittel und der einzige Schutz für und gegen Zahnleiden sind. > 

Hans gegründet 1807 ^  |  1 1  nve  106 & 108. rne Croix-rie-Segney
■ V p  General-Agent : d f i y i U I V l  BORDEAUX

Z u  ha be n  in  a lle n  g u te n  P a rfu m e r le g e s c h a e fte n , A p o the ken  u n d  D ro g u e n h a n d lu n g °n  \

Herausgeber: D r . FisuK,»,. Bermitwortlicher Lchriftlcitcr M c h a s t ^q ittin g u r. Druck von B u lnn  M m e b r rg  in 3buidhofeii a. d. Ubbs.
*od) die Schriftlsitung verantwortlich,

F ü r Inserate ist weder diVVerwaltung


